
a1ner befriedeten Atmosphäre vertrauensvolle Be- sti1ina durch die Anwesenheit der risten, en
ziehungen und eın umfassendes Verstehen er und Mohammedaner, der Katholiken und anderer
nteressenten rlaubt. VO  ”3 der irche getrennten christlichen Konfessionen
i)ieses Verlangen nach einem dauerhaften und wah- e1n Land schmerzlicher ist, ıst es5

Dıe irche hat dem gleichen IUuN! au eın Lan der Verstän-Frieden ist no icht erhört digung. Es ist eın auserwähltes Land, 1n dem dienaoch keinerlei Gew]l. Der das Schicksal der
Heiligen Stätten, ihre 1e' stand. Sie muß irche durch inre und Einrichtungen allen

Völkern Christi Zeugnis vorstellt, und sie tut 1essich nNOo!| ihre Au{fgabe ım und 1ın 1e vielleicht besonders feinen und mittierweilebemühen, die sıch unvermeildlich VvVon zwel Seiten evorzugten Voraussetzungen, die diesem Zeugn1sher zeigt, als Lage und als Offenstehen für
alle Erfordernisse und vielleicht für {] chwie- e1Nne ragweite verleihen, die derswo icht

rlangen könnte Die Anwesenheit der irche 1NNeTr-rigkeiten. halb der eiligen Stätten, ihr aseın 1m eiligen
dieser Lage mıit ihrer IC und Hoffnung, Land, besitzt ım Hinblick auf die wahre Versöhnung

vielleicht bevorstehenden Entscheiden der Vereinten un Einheit eine einziıgartige Bedeutung, ohne die
atlıonen, angesichts einer drohenden neuen Weltka- edwede CGarantie etzten es fragwürdig und
tastrophe, ın die das HeiligeLan sehr gut mit iıne1ln jede politische Lösung nfiruchtbar bliehbe hne
verwickelt werden £ann, rechnet die mehr die Fragen und Sorgen der Gegenwart VEIgES-
denn miıt den inbrünstigen Gebeten inrer Kinder SECN, gilit unsert einem ganzen Frieden, eınem
S1e rechnet miıt dem VO lebendigen Glauben g- Frieden, der das ersprechen der Annäherung e1N-
nährten eDel, das 1m eiste des e1sters an chließt, einem Frieden der zukünftigen Versöhnung
die Ufer des Sees, auf den Olberg, auf den er Anbeter des lebendigen Gottes, einem Frieden
oder auf alvarıa führen AM. Wenn Palä- Christi ım Lande Christi

FEcho undg Aussprache
103) Aus Brieiwechsel m m römischen 10b} Proiessor Dr. lbert Schweitzer schre

Theologen aus Lambarene Nr. B/9
H die Schwalbacher Fassung der Seelisberger Ihesen „Tausend ankK für die Zusendung de Run:  TrTiefies Die
kın Consultor der Congregatio Sacri Ofncii die Güte, es! VO] ara Faßbinder ist ergreifend und es
als seiıne pDersönliche Meinung auf rund der ihm üÜDer- auf erständigung un Duldung ausgeht, hat 1ne
reichten vorläufigen, spater verbesserten unl mi1t kırch- 1ı1ele Bedeutung 311 eit. Das ıst Arbeit, die
icher ruckerlaubnis ın Nr. wiedergegebenen werden muß Herzlichst Ihr Albert Schweitzer.
Ihesen christlicher Lehrverkündigung 1m Hinblick auf }  z
aufende rrtümer über das Gottesvolk des 1lten Bundes 10c) f 2} und Versöhnung
noch nachträglıch Ü, zu schreiben, „daß 1 n n ı Eine SC  e Zum ersöhnungstagden Ihesen Mn erinnern scheint Wohl aber enti- Jom ‚PDUT, Lev. 16}hält die Ö  O ıe d ein1ıge Kleinigkeiten, d
mißverstanden werden könnten. So unter NT. lie amı inr heilig werdet S

In diesem Satz 1st der tiefinnerste Sinn des Versöhnungs-endung: welche für Israel mit dem Kommen des
Messias verbunden ist und ebendort Der Tag der Voll- {estes, Ja des Judentums, eingefangen. Nicht
endung des messianischen eiles wird Ja auch vVon uns nach der außerlichen „Tüchtigkeit“ und der Herrschaft des
Trısten noch erwartet.‘ Was amı! gemeınt st, ist logisch-kühlen Verstandes strebt das udentium, sondern
richtig und für den überlegenden Leser auch hinreli- nach Heiligung. Nicht auf die Formel und nach außen
chend klar. Nur könnte jemand das erste Einwen- au sondern auf den enschen Die Schau nach 1N-
dungen machen Vo  -| der absoluten Universalıtät der Erl6ö- Ne.  w} und die Bindung den Hochsten durch Einhalten

seıner Gebote macht aber je de S51 VerifehlungSUuNdg und das zweile, daß cdie rlösung Ja doch
schweren un Doch da der ensch 1m Grunde se1inesschon vollbracht sS@1. (Sperrungen vVon uns.)}

Auf 1ese kurz nach dem Erscheinen VO  - Nr 8/9 e1ln- erzens gut 1st, und sündigt er fast Aur Irr-
GEGaANGENCN Ausführungen hat der auf katholischer eıte {uUum. Er meint richtig machen, und er macht e5s5 alsch
für den ext der Ihesen ın erster Linie verantwortliche wıe die Folgen iıhn oft lehren. Er glaubt, sich (JeTEN den
Berater ın religiösen Angelegenheiten beim eutschen achnstien wehren Zzu mUussen, da dieser Böses in: 1
Koordinierungsrat der rısten und 4{  Nntiwortet: Schilde Tre oder SONS! schade, und wird einem
„Was die beiden sachlich richtigen aber eventuell miß- a)in, der den schuldlosen ers!  ag Was
verstehbaren Formulierungen anlangt, TeU! mich, Irrtum und begründetem OTrn hat, wı dann
nen mitteuen können, daß die 1Nne davon auf Tund verschweigen ur! Das eıgene wıie das öffentliche
der Weiterarbeıiıt VOT der definitiven Publi  Y  atıon bereits Gewissen ruft ihn VOTI Gottes Gerechtigkeit; auch da hne
1M Sinne Ihrer edenken verbessert worden st;: } e]1. Zeugen VETGOSSECNE lut schreit auf ZU Himmel. Der Jaäter
nicht mehr 188 r<  Der Tag der Vollendung des messla- muß „Ir1edli0os umherschweifen ber wıe Gottes Gerech-
nıschen eiles wird ja auch Von z rısten noch 671- tigkeit den Sündigen straft, nımmt sich Gottes Gnade
wartet‘, sondern, wıe Sje aQus der Anlage ersehen, der Tag des Büßenden Der ne olg die Versöhnung, der
werde auch ON uns Tr1isten ‚.Noch als künftiger riet, Pein der Gewisensqual und der eue die Eriosung. Ver-

WIr dıe offenbarwerdende Vollendung S n -  e n söhnung ıst rlösung, rlösung dem irrtum und aus
werden.‘' amı ıst der chwerpunkt au{f das Offenbar- der un! ist eiligung.
werden 1m Sinne VvVon 3, gelegt und gewl So ist der Versöhnungstag, das Ende der eit der Rück-
ıne Mißverständlichkeit für den autmerksamen Leser schau, Selbstprüfung un Buße eın Jag ohnegleichen. Der
nıcht mehr vorhanden. 141 ihm veriesene Thoraabschnitt Nn ın selibst eınen
Die andere endung unter 08 allerdings, e1- „nohen Sabbat“ Es ist e1n qe  1  es Ort, denn der
walges Mißverständnis siıcherer auszuschließen, etwa Sabbat ıst der einzige auch in den ehn CGeboten
ausgeweltet werden: ‚. Erlösung, we für Israel miıt eiertag. Und ıst der Verscöhnungstag auch der C1IG-
dem Kommen des Messıas verbunden und auch en 411 neiste l1ag die iuU5 der Rückschau eWwONNENE Erkenntnis
deren Volkern schon durch den Abrahams-Segen mitver- ın die Tat umzusetizen durch die Bereitschaft, die satze
heißen VvVom Oösch-ha-schanah VeTrwIrF.  ichen
Der mpfänger dieser Antwort hat darauf mit den jebens- AÄAus der Erkenntnis der eigenen rrtumer erwachst die
wüurdigsten ünschen für Nsere Bemühungen erwidert. Erkenntnis, daß auch der Nächste Aur gelrmt hat. arum

3iner befriedeten Atmosphäre vertrauensvolle Be-
ziehungen und ein umfassendes Verstehen aller 
Interessenten erlaubt. 
Dieses Verlangen nach einem dauerhaften und wah-
ren Frieden ist noch nicht erhört ... Die Kirche hat 
aoch keinerlei Gewißheiten über das Schicksal der 
Heiligen Stätten, wo ihre Wiege stand. Sie muß 
sich noch um ihre Aufgabe im Gebet und in Liebe 
bemühen, die sich unvermeidlich von zwei Seiten 
her zeigt, als neue Lage und als Offenstehen für 
alle Erfordernisse und vielleicht für neue Schwie-
rigkeiten. 
In dieser Lage mit ihrer Furcht und Hoffnung, in 
vielleicht bevorstehenden Entscheiden der Vereinten 
Nationen, angesichts einer drohenden neuen,Weltka-
tastrophe, in die das HeiligeLand sehr gut mit hinein 
verwickelt werden kann, rechnet die Kirche mehr 
denn je mit den inbrünstigen Gebeten ihrer Kinder. 
Sie rechnet mit dem vom lebendigen Glauben ge-
nährten Gebet, das uns im Geiste des Meisters an 
die Ufer des Sees, auf den Olberg, auf den Tabor 
oder auf Calvaria zu führen vermag. Wenn Palä- 

stina durch die Anwesenheit der Christen, Juden 
und Mohammedaner, der Katholiken und anderer 
von der Kirche getrennten christlichen Konfessionen 
ein Land schmerzlicher Konflikte ist, so ist es aus 
dem gleichen Grunde auch ein Land der Verstän-
digung. Es ist ein auserwähltes Land, in dem die 
Kirche durch ihre Söhne und Einrichtungen allen 
Völkern Christi Zeugnis vorstellt, und sie tut dies 
unter vielleicht besonders feinen und mittlerweile 
bevorzugten Voraussetzungen, die diesem Zeugnis 
eine Tragweite verleihen, die es anderswo nicht 
erlangen könnte. Die Anwesenheit der Kirche inner-
halb der Heiligen Stätten, ihr Dasein im Heiligen 
Land, besitzt im Hinblick auf die wahre Versöhnung 
und Einheit eine einzigartige Bedeutung, ohne die 
jedwede Garantie letzten Endes fragwürdig und 
jede politische Lösung unfruchtbar bliebe. Ohne 
die Fragen und Sorgen der Gegenwart zu verges-
sen, gilt unser Gebet einem ganzen Frieden, einem 
Frieden, der das Versprechen der Annäherung ein-
schließt, einem Frieden der zukünftigen Versöhnung 
aller Anbeter des lebendigen Gottes, einem Frieden 
Christi im Lande Christi. 

10. Echo und Ausspreche 
10a) Aus dem Briefwechsel mit einem römischen 

Theologen 
über die Schwalbacher Fassung der Seelisberger Thesen 
Ein Consultor der Congregatio Sacri Officii hatte die Güte, 
als seine persönliche Meinung auf Grund der ihm über-
reichten vorläufigen, später verbesserten und so mit kirch-
lidier Druckerlaubnis in Nr. 8/9, S. 9 wiedergegebenen 
.Thesen christlicher Lehrverkündigung im Hinblick auf um-
laufende Irrtümer über das Gottesvolk des Alten Bundes' 
noch nachträglich u. a. zu schreiben, „daß i n h a l t l i c h 
zu den Thesen nichts zu erinnern scheint. Wohl aber ent-
hält die Formulierung einige Kleinigkeiten, die 
mißverstanden werden könnten. So z. B. unter Nr. 2 die 
Wendung : ,... welche für Israel mit dem Kommen des 
Messias verbunden ist' und ebendort: ,Der Tag der Voll-
endung des messianischen Heiles wird ja auch von uns 
Christen noch erwartet.' Was damit gemeint ist, ist 
richtig und für den überlegenden Leser auch hinrei-
chend klar. Nur könnte jemand gegen das erste Einwen-
dungen machen von der absoluten Universalität der Erlö-
sung und gegen das zweite, daß die Erlösung ja doch 
schon vollbracht sei." (Sperrungen von uns.) 
Auf diese — kurz nach dem Erscheinen von Nr. 8/9 ein-
gegangenen Ausführungen hat der auf katholischer Seite 
für den Text der Thesen in erster Linie verantwortliche 
Berater in religiösen Angelegenheiten beim Deutschen 
Koordinierungsrat der Christen und Juden geantwortet: 
„Was die beiden sachlich richtigen aber eventuell iniß-
verstehbaren Formulierungen anlangt, so freut es mich, 
Ihnen mitteilen zu können, daß die eine davon auf Grund 
der Weiterarbeit vor der definitiven Publikation bereits 
ire Sinne Ihrer Bedenken verbessert worden ist: Es heißt 
nicht mehr unter II.: ,Der Tag der Vollendung des messia-
nischen Heiles wird ja auch von uns Christen noch er-
wartet', sondern, wie Sie aus der Anlage ersehen, der Tag 
werde auch von uns Christen ,noch als künftiger erwartet, 
wo wir die offenbarwerdende Vollendung schauen 
werden.' Damit ist der Schwerpunkt auf das Offenbar-
werden im Sinne von Rö 8, 18 f. 23 f. gelegt und so gewiß 
eine Mißverständlichkeit für den aufmerksamen Leser 
nicht mehr vorhanden. 
Die andere Wendung unter II. müßte allerdings, um et-
waiges Mißverständnis sicherer auszuschließen, etwa so 
ausgeweitet werden: ,... Erlösung, welche für Israel mit 
dem Kommen des Messias verbunden und auch allen an-
deren Völkern schon durch den Abrahams-Segen mitver-
heißen ist'." 
Der Empfänger dieser Antwort hat darauf mit den liebens- 
würdigsten Wünschen für unsere Bemühungen erwidert. 

10b) Professor Dr. Albert Schweitzer schreibt 
aus Lambarene zu Nr. 8/9: 

„Tausend Dank für die Zusendung des Rundbriefes. Die 
Geschichte von Klara Faßbinder ist ergreifend und alles 
was auf Verständigung und Duldung ausgeht, hat eine 
tiefe Bedeutung in unserer Zeit. Das ist Arbeit, die getan 
werden muß. Herzlichst Ihr Albert Schweitzer.` 

10c) Sühne und Versöhnung 
Eine jüdische Stimme zum Versöhnungstag 

(Jom Kippur, Lev. 16) 

„... damit ihr heilig werdet eurem Gott." 
In diesem Satz ist der tiefinnerste Sinn des Versöhnungs-
festes, ja des gesamten Judentums, eingefangen. Nicht 
nach der äußerlichen „Tüchtigkeit" und der Herrschaft des 
logisch-kühlen Verstandes strebt das Judentum, sondern 
nach Heiligung. Nicht auf die Formel und nach außen 
schaut es, sondern auf den Menschen. Die Schau nach in-
nen und die Bindung an den Höchsten durch Einhalten 
seiner Gebote macht aber jede sittliche Verfehlung zur 
schweren Sünde. Doch da der Mensch im Grunde seines 
Herzens gut ist, fehlt und sündigt er fast stets nur aus Irr-
tum. Er meint es richtig zu machen, und er macht es falsch. 
wie die Folgen ihn oft lehren. Er glaubt, sich gegen den 
Nächsten wehren zu müssen, da dieser Böses gegen ihn im 
Schilde führe oder sonst schade, und er wird zu einem 
Kajin, der den schuldlosen Habel erschlägt. Was er aus 
Irrtum und begründetem Zorn getan hat, will er dann 
verschweigen aus Furcht. Das eigene wie das öffentliche 
Gewissen ruft ihn vor Gottes Gerechtigkeit; auch das ohne 
Zeugen vergossene Blut schreit auf zum Himmel. Der Täter 
muß „friedlos umherschweifen". Aber wie Gottes Gerech-
tigkeit den Sündigen straft, so nimmt sich Gottes Gnade 
des Büßenden an. Der Sühne folgt die Versöhnung. der 
Pein der Gewisensqual und der Reue die Erlösung. Ver-
söhnung ist Erlösung, Erlösung aus dem Irrtum und aus 
der Sünde ist Heiligung. 
So ist der Versöhnungstag, das Ende der Zeit der Rück-
schau, Selbstprüfung und Buße. ein Tag ohnegleichen. Der 
an ihm verlesene Thoraabschnitt nennt ihn selbst einen 
"hohen Sabbat". -- Es ist ein gewichtiges Wort, denn der 
Sabbat ist der einzige auch in den Zehn Geboten genannte 
Feiertag. Und so ist der Versöhnungstag audi der geeig-
netste Tag, die aus der Rückschau gewonnene Erkenntnis 
in die Tat umzusetzen durch die Bereitschaft, die Vorsätze 
vom Rosch-ha-schanah zu verwirklichen: 
Aus der Erkenntnis der eigenen Irrtümer erwächst uns die 
Erkenntnis, daß auch der Nächste nur geirrt hat. Darum 
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Denken und Handeln Zu eseele Wir können und sollienhaben WIr auch a e1n Tat Aur als ein Versehen zZu De-
werten un! ihm die Hand en Ja, WIr mMussen nıcht das u15 Leid en  :  - aber WITr dürfen
seine Beweggründe Zu verstehen trachten, den rr!tum und mussen vergeben.
wirklich aufzuklären, der ihn fehlerhaften und falschen Erez Israel, das durch Gottes nNna: wiedererstandene
Handlungen oder gär Verbrechen verführen onnte. 37  are Zentrum unseres auDens, hat die Kollektiv-
1es ve  öhnliche und auie der eit wohl auch VeTr- Deuts:  an nunmehr elerl!| verneınnt. Und mÖö-
sohnende Verhalten gilt gut gegenüber unserer L} wirklich Schuldigen auch immer wieder Gefolg-
näheren wie der weiıteren mgebung. Innerhalb der Fa- den Reihen derer nden, die Lüge füur bare

Munze nehmen und Irrtum für anrne:ı halten, olltenmi1lle, innerha der Gemeinde darf keine Diferenz und
Diskrepanz jJe feindseligem en. und JIun führen. WITr ımmer wieder und immer mehr die verständnisvolle
Und sS1e wWwird auch n1ie CUN, WIr lie Irrtümer in Bereitscha‘ illens zelgen. Wir werden all
der gegenseltigen eurteilung aufklären und die Beweg- Kraft einsetzen mussen, die alschen Urteile über
gründe des auDens aten oll Verständnis und berichtigen. und durch unbeirrbare gemeınsame
Toleranz ausmünzen. Der ens! Dra 1nma. freien Arbeit zum gemeınsamen Wohl beweisen, wıe sehr dıe-

wıe freies Denken. Im freien ustaus: freier Me:i- jenigen UNS, die uNns als hre Faiınde Detrachten,
AUuNg erwächst die befreiende Einigung! D sıe einsehen und nıcht weıter an uns Gottes
Doch nicht NUr die (ei emeinschaft, auch die weitere Ebenbilder, wıe sSie selbst durch Irrtum sundigen. Iiun

WITr Nnicht wıe können WITr dan: erwarten, d dermgebung ist in wirklich Judische Bereitwilligkeit e1nN-
geschlossen. Wie Abraham für om und ‚Omorra enl ‚wige spricht: w  ala!  1, habe vergeben!”
zehn ere!  er willen Dat, hat auch ste{i  n dieses „Mer Weg‘‘, Berlin, 50)

11 uUundgsScChau
11. 1} Das Alte Gottesvolk auf dem deutschen LUuNg seines Direktors, Prof. Oladus Onzel, religions-

Katholikentag \  > Altötting und sOzlologische UÜbungen Judenfrage. Obwohl das rgeb-
Der deutsche Katholikentag © 1n aınz nNnsere N1Is der Untersuchungen durch den angel Litera-
Beziehung den en 1m men der Arbeitsgemein- iur über das gestellte Ihema beeinträchtigt wurde, S1Nd 1m

für Übernationale usammenarbeit“® behandelt Verlauf der eierate, die das Problem VO den verschie-
densten Seiten angingen, e1n? NZa. richtungweisender(vgl Nr. 2/3, Der Katholikentag VvVon um 19
Gesichtspunkte herausgearbeitet worden, die den SemMm1-nahm ın den Arbeitsgemeinschalften, die sich len Bezie-

hungen der deutschen Katholiken anderen Öölkern lichen.p_a_rteilnehm_ern eın gründlicheres eiterforschen ermO0g-
und dem Sschicksal der Heimatvertriebenen widmeten,
tellung mit e1inem Referat VOoDOD erregierungsrat swald Das Ergebnis der grundlegenden eierate über die
ZUr Wiedergutmachung nationalsozialistischen Unrechts es uüdischen olkes Von den nfängen bis
die Entschließung 1st eute noch aktuell; vgl Nr. 5/6, z Gegenwart lie Einsicht, nicht ange:

Der deutsche Katholikentag 1950 widmete auf VO  - „dem udentum” als iner unveränderlichen
seiner Werktagung Altötting 1m der Arbeits- sprechen. handelt sich vieimenr 3 eine histori-

sche Erscheinung, sich wandgdeln! wie dıe schichtegemeinchaft Unsere Verantwortung für Glauben und
selber, laß besser von „den uden“ (Z. Palä-Kirche”, le unt Leitung VO Pto(f. Dr. er, ader-
st1nas ın ihrer enrne:! eit esu spricht, alsoDOTrn, stand, das dritte grundlegende Referat atho- mödgli:  s miıt Örts- un| Zeitangaben.lischen Beitrag gegenwärtigen Gespräch zwischen

und ynagoge Dieses tiefgehende Referat O Die er eierate ergaben:
Prof. Dr. jelen, Frankfiur'  aın wird demnächst Die en inrer esamtne!! sind soziologisch
einem erlaqg Lambert Nnelder vorbereıteten Ge- gesehen ıne Religionsgemeinschaft und e1n Vo  -
denkschrift für 0Sse! Wittig gedruckt erscheinen. Hans Kah:  <] („Die politische Idee lies udentums 324
Bel der großen öffentlichen Festversammlung atho- sagt „Die en sSind eıne Einheit geblieben mit be-

stimmten geistigen und psychologischen Zügen, einemlikentages in Passau nahm der Präsident des atholiken- Charakter, der s]ıe 9 en anderen Menschen unter-ages, Oberburgermeister Dr. Hipp. mit folgenden cheideWorten auf uUuNnser Verhältnis Ailten Gottesvolk Be-
Jüdische igenart ist besonders star' VO ReligiösenZuG:;: „Das Christentu: hat mit ZUur oraussetzung stimmt. Nach der Emanzipation hat JudentumAlte estamen Und WIr mussen unNns darüber Kelaren

se1N: er Antisemitismus ist unchristlich Sie werden 1ne Daltung erfahren In C (religions- und gesetzes-
es daher begreiflich und naheliegend empfinden,: reuen) orthodoxen Ll!ll die (liberalen Reformjuden.
ın dieser Feierstunde auch eın Wort Mitgefühls und Die eformjuden, lie mehr und mehr den Glauben der
der Irauer ausspreche uüber unendlichen pfer, lie er aufgaben und sich weitgehend den Wirtsvölkern
VO  b den en der Blutherrschaft gebracht worden anpaßten, en hren speziäs! jüdischen ar  er
S1N! verloren. Sie wurden darum z der Betrachtung

geschaltet,der Passauer Dom überfüllten Anbetungs- Die en sind eın es Kulturvolk. Als solches SinN!stunde 1n der Nacht S unde, die
s1e rationaler die jüngeren Kulturvölker und da-nNliegen des Bonifatiusvereins un!| tunde, die lien

nliegen der Pax-Christi-Gemeinschalft bestimmt WAar, u. her wıie fast alle en Kulturvölker Armenier, Sy-
auch der Anrufung der eiligen Patriarchen und Prophe- rTeT, Griechen, Chinesen) 1Im andel meist Jüngere:
ten für die Wiedervereini1gung des Alten und euen Öölkern überlegen. Auch lie en der Emanz!pations-
Gottesvolkes gewidme zeit den Handel un! die handelsnahen Gewerbe-
Die obengenannte Arbeitsgemeinschaft erklärte, iaß s1e zweige jeder anderen wirtschaftlichen Tätigkeit VOT.

Streben nach Unabhä  igkeit und Freude agnis,sich regelmäßig und ständig miı?t diesem Anliegen, dem
die sich ın der Bevorzugung des Handels raten,Verhältnis ZU0H lten Gottesvolk, beschäftigen WOo. und
zeigten sich bei den modernen en auch in eınerdas eın ständiges Anliegen Katholikentages seın so großen Neigung liberalen Kapitalismus, währenderner wurde als Beschluß Von ihr aufgenommen „Die

r]ester wollen alle Gelegenheiten in atecnese, Predigt, sSie dem Syndikats- und Staatskapitalismus abgeneigt
Schrifttum und m Verkehr VO]  G ensch nut- sind.

unl die Katholiken ıner vVon Gerechtigkeit und Das rati  onale Denken hat die en kapitalistischen
1e€ getragenen Einstellung gegenüber den en Wirtschaftsweise besonders g  1' gemacht.
führen. daß siıe, die als einz1ges Kulturvolk Zugang

Abendland fanden, schon ıIn der vorkapitalistischen
i1 2} religionssoziologische UÜbungen eit mit der Gesinnung des homo OEeCONOMICUS ın:
Judenfrage im Seminar für Christliche Geselischa{ftsiehre eınes noch tändisch gebundenen, feudal-handwerk-

der Univers lonn chen Wirtschaftssystems tanden, bei dessen Weiter-
Im Sommersemester 195( 1e las Seminar für Christliche entwicklung ZU!T Geldwirtschaft sie oft als überlegene
Gesellschaftsiehre in ler Universi:' Bonn der Lei- Onkurrenten estörend empfunden wurden. Hinzu
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haben wir auch seine  Tat nur als ein Versehen zu be-
werten und ihm die Hand hinzuhalten. Ja, wir müssen 
seine Beweggründe zu verstehen trachten, um den Irrtum 
wirklich aufzuklären, der ihn zu fehlerhaften und falschen 
Handlungen oder gar Verbrechen verführen konnte. 
Dies versöhnliche und im Laufe der Zeit wohl auch ver-
söhnende Verhalten gilt genau so gut gegenüber unserer 
näheren wie der weiteren Umgebung. Innerhalb der Fa-
milie, innerhalb der Gemeinde darf keine Differenz und 
Diskrepanz je zu feindseligem Denken und Tun führen. 
Und sie wird es auch nie tun, wenn wir die Irrtümer in 
der gegenseitigen Beurteilung aufklären und die Beweg-
gründe des guten Glaubens zu Taten voll Verständnis und 
Toleranz ausmünzen. Der Mensch hat nun einmal freien 
Willen wie freies Denken. Im freien Austausch freier Mei-
nung erwächst die befreiende Einigung! 
Doch nicht nur die engere Gemeinschaft, auch die weitere 
Umgebung ist in wirklich jüdische Bereitwilligkeit ein-
geschlossen. Wie Abraham für Sodom und Gomorra um 
zehn Gerechter willen bat, so hat auch uns stets dieses 

Denken und Handeln zu beseelen. Wir können und sollen 
nicht das uns angetane Leid vergessen: aber wir dürfen 
und müssen vergeben. 
Erez Israel, das durch Gottes Gnade wiedererstandene 
sichtbare Zentrum unseres Glaubens, hat die Kollektiv-
schuld Deutschlands nunmehr feierlich verneint. Und mö-
gen die wirklich Schuldigen auch immer wieder Gefolg-
schaft aus den Reihen derer finden, die Lüge für bare 
Münze nehmen und Irrtum für Wahrheit halten, so sollten 
wir immer wieder und immer mehr die verständnisvolle 
Bereitschaft des guten Willens zeigen. Wir werden all 
unsere Kraft einsetzen müssen, die falschen Urteile über 
uns zu berichtigen. und durch unbeirrbare gemeinsame 
Arbeit zum gemeinsamen Wohl zu beweisen, wie sehr die-
jenigen um uns, die uns als ihre Feinde betrachten, irren, 
bis sie es einsehen und nicht weiter an uns ---- Gottes 
Ebenbilder, wie sie selbst -- durch Irrtum sündigen. Tun 
wir nicht so — wie können wir dann erwarten, daß der 
Ewige spricht: ,Salachthi, ich habe vergeben!' -- 

(In: ,.Der Weg", 5 [Berlin, 22. D. 501 38. 1) 

11. Rundschau 
11. 1) Das Alte Gottesvolk auf dem 74. deutschen 

Katholikentag in Altötting und Passau 
Der 72. deutsche Katholikentag 1948 in Mainz hatte unsere 
Beziehung zu den Juden im Rahmen der Arbeitsgemein- 
schaft für „Ubernationale Zusammenarbeit' behandelt 
(vgl. Nr. 2/3, S. 1 ff.). Der Katholikentag von Bochum 1949 
nahm in den Arbeitsgemeinschaften, die sich den Bezie- 
hungen der deutschen Katholiken zu den anderen Völkern 
und dem Schicksal der Heimatvertriebenen widmeten, 
Stellung mit einem Referat von Oberregierungsrat Oswald 
zur Wiedergutmachung nationalsozialistischen Unrechts 
(die Entschließung ist heute noch aktuell; vgl. Nr. 516, 
S. 3 ff). Der 74. deutsche Katholikentag 1950 widmete auf 
seiner Werktagung in Altötting im Rahmen der Arbeits-
gemeinchaft I „Unsere Verantwortung für Glauben und 
Kirche', die unter Leitung von Ptof. Dr. J. Höfer, Pader-
born, stand, das dritte grundlegende Referat dem katho-
lischen Beitrag im ge genwärtigen Gespräch zwischen 
Kirche und Synagoge. Dieses tiefgehende Referat von 
Prof. Dr. J. M. Nielen, Frankfurt/Main wird demnächst in 
einem vom Verlag Lambert Schneider vorbereiteten Ge-
denkschrift für Josef Wittig gedruckt erscheinen. 
Bei der großen öffentlichen Festversammlung des Katho-
likentages in Passau nahm der Präsident des Katholiken-
tages, Oberbürgermeister Dr. O. Hipp, mit folgenden 
Worten auf unser Verhältnis zum Alten Gottesvolk Be-
zug: „Das Christentum hat mit zur Voraussetzung das 
Alte Testament. Und wir müssen uns darüber im klaren 
sein: Jeder Antisemitismus ist unchristlich ... Sie werden 
es daher begreiflich und naheliegend empfinden, wenn ich 
in dieser Feierstunde auch ein Wort des Mitgefühls und 
der Trauer ausspreche über die unendlichen Opfer, die 
von den Juden unter der Blutherrschaft gebracht worden 
sind.' 
Im Rahmen der im Passauer Dom überfüllten Anbetungs-
stunde in der Nacht vom 1./2. 9. waren die Stunde, die den 
Anliegen des Bonifatiusvereins und die Stunde, die den 
Anliegen der Pax-Christi-Gemeinschaft bestimmt war, u. a. 
auch der Anrufung der Heiligen Patriarchen und Prophe-
ten für die Wiedervereinigung des Alten und des Neuen 
Gottesvolkes gewidmet. 
Die obengenannte Arbeitsgemeinschaft I erklärte, daß sie 
sich regelmäßig und ständig mit diesem Anliegen, dem 
Verhältnis zum Alten Gottesvolk, beschäftigen wolle und 
das ein ständiges Anliegen des Katholikentages sein solle. 
Ferner wurde als Beschluß von ihr aufgenommen: „Die 
Priester wollen alle Gelegenheiten in Katechese, Predigt, 
Schrifttum und im Verkehr von Mensch zu Mensch benut-
zen, um die Katholiken zu einer von Gerechtigkeit und 
Liebe getragenen Einstellung gegenüber den Juden zu 
führen." 
11. 2) Bericht über religionssoziologische Vbungen zur 
Judenfrage im Seminar für Christliche Gesellschaftslehre 

an der Universität Bonn 
Im Sommersemester 1950 hielt das Seminar für Christliche 
Gesellschaftslehre in der Universität Bonn unter der Leid. 

tung seines Direktors, Prof. Nikolaus Monzel, religions-
soziologische Ubungen zur Judenfrage. Obwohl das Ergeb-
nis der Untersuchungen durch den Mangel an guter Litera-
tur über das gestellte Thema beeinträchtigt wurde, sind im 
Verlauf der Referate, die das Problem von den verschie-
densten Seiten angingen, eine Anzahl richtungweisender 
Gesichtspunkte herausgearbeitet worden, die den Semi-
narteilnehmern ein gründlicheres Weiterforschen ermög-
lichen. 
1. Das erste Ergebnis der grundlegenden Referate über die 

Geschichte des jüdischen Volkes von den Anfängen bis 
zur Gegenwart war die Einsicht, daß es nicht angeht, 
von „dem Judentum' als einer unveränderlichen Größe 
zu sprechen. Es handelt sich vielmehr um eine histori-
sche Erscheinung, sich wandelnd wie die Geschichte 
selber, so daß man besser von „den Juden" (z. B. Palä-
stinas in ihrer Mehrheit zur Zeit Jesu) spricht, also 
möglichst mit Orts- und Zeitangaben. 
Die weiteren Referate ergaben: 

2. Die Juden in ihrer Gesamtheit sind — soziologisch 
gesehen — eine Religionsgemeinschaft und ein Volk. 
Hans Kahn (,.Die politische Idee des Judentums', 1924 
sagt: „Die Juden sind eine Einheit geblieben mit be-
stimmten geistigen und psychologischen Zügen, einem 
Charakter, der sie von allen anderen Menschen unter-
scheidet'. 

3. Jüdische Eigenart ist besonders stark vom Religiösen 
bestimmt. Nach der Emanzipation hat das Judentum 
eine Spaltung erfahren in die (religions- und gesetzes-
treuen) orthodoxen und die (liberalen) Reformjuden. 
Die Reformjuden, die mehr und mehr den Glauben der 
Väter aufgaben und sich weitgehend den Wirtsvölkern 
anpaßten, haben ihren spezifisch jüdischen Charakter 
verloren. Sie wurden darum aus der Betrachtung aus-
geschaltet. 

4. Die Juden sind ein altes Kulturvolk. Als solches sind 
sie rationaler als die jüngeren Kulturvölker und d a -
h e r wie fast alle alten Kulturvölker (Armenier, Sy-
rer, Griechen, Chinesen) im Handel meist jüngeren 
Völkern überlegen. Auch die Juden der Emanzipations-
zeit zogen den Handel und die handelsnahen Gewerbe-
zweige jeder anderen wirtschaftlichen Tätigkeit vor. 
Streben nach Unabhängigkeit und Freude am Wagnis, 
die sich in der Bevorzugung des Handels verraten, 
zeigten sich bei den modernen Juden auch in einer 
großen Neigung zum liberalen Kapitalismus, während 
sie dem Syndikats- und Staatskapitalismus abgeneigt 
sind. 

5. Das rationale Denken hat die Juden zur kapitalistischen 
Wirtschaftsweise besonders geeignet gemacht. So kam 
es, daß sie, die als einziges altes Kulturvolk Zugang 
zum Abendland fanden, schon in der vorkapitalistisc hen 
Zeit mit der Gesinnung des homo oeconomicus inmitten 
eines noch ständisch gebundenen, feudal-handwerk-
lichen Wirtschaftssystems standen, bei dessen Weiter-
entwicklung zur Geldwirtschaft sie oft als überlegene 
Konkurrenten störend empfunden wurden. Hinzu kamen 
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